
Zum Veranstaltungsort: 
 
Ein Barockschloss, zumal ein privates Wasserschloss an der Peripherie der Haupt- 
und Residenzstadt, war von Anfang an nicht nur als Wohngebäude, sondern als Teil 
eines Gesamtkunstwerks geplant, in dem sich Architektur und Musik, Feste und 
Kultur, Landschaft und Lebensfreude miteinander verbinden sollten. 
 
So auch beim Schloss Laudon: Das erste Gebäude aus dem 12. Jahrhundert wurde 
später von österreichischen Herzögen erworben und 1460 als Hochzeitsgeschenk 
Kaiser Friedrichs III an seine Frau Eleonore von Portugal gegeben. Nach der 
Zerstörung durch die Türken im Jahr 1529 renovierte es zunächst der Glasfabrikant 
Piti, bald danach kam das Schloss aber wieder in kaiserlichem Besitz und verblieb in 
diesem auch nach einer schweren Beschädigung in der zweiten Türkenbelagerung 
und abermaliger Renovierung. Elisabeth Christina, die Mutter Maria Theresias, 
verbrachte 1708 die Tage vor der Hochzeit mit Karl VI in diesem Gebäude. 
 
Im Jahr 1776 wurde es nach den militärischen Erfolgen des Feldmarschalls Gideon 
von Laudon auf der Basis einer kräftigen finanziellen Zuwendung des Kaiserhauses 
von diesem erworben. Die Übung, sich für große militärische Erfolge im Interesse 
des Kaiserhauses von diesem ein Schloss schenken zu lassen, hat der alte Feldherr 
wohl vom Prinzen Eugen übernommen, der es auf diese Weise zu einer stattlichen 
Sammlung von Repräsentationsbauten und zu einem für seine Zeit geradezu 
sagenhaften Reichtum brachte. Feldmarschall Laudon war hier bescheidener, er 
begnügte sich mit diesem einen Landsitz und verbrachte seinen Lebensabend bis zu 
seinem Tod 1790 in diesem Schloss vor den Toren der Stadt. Er stattete seine 
Residenz kunstvoll aus und vererbte sie im Wesentlichen in der heutigen Form in 
seiner Familie weiter. 
 
Laudon muss nach den Berichten von Zeitzeugen ein beeindruckender Mann 
gewesen sein: Hochgewachsen, ernsthaft, dynamisch, ein militärstrategisches 
Talent, hatte der aus kleinadeligen Verhältnissen aus Livland stammende 
Berufssoldat zunächst eine kurze Karriere in russischen Diensten gemacht. Mit 27 
versuchte er in das preußische Militär zu wechseln, wurde dort aber abgewiesen und 
wandte sich daher an den Wiener Hof. Hier erhielt er ein Kommando bei den 
Panduren und ging für 10 Jahre in den Garnisonsdienst nach Kroatien. Mit dem 
Ausbruch des 3. Schlesischen Kriegs begann dann eine steile Karriere, die ihn in 
kürzester Zeit in die Generalität führte. Nach einigen militärischen Erfolgen gegen die 
Preußen wurde er 1759 in den Feldherrenstand erhoben und erhielt 1778 als 
Feldmarschall das Oberkommando im Kampf gegen Preußen. Danach zog er sich in 
sein Wasserschloss zurück, in dem ihn übrigens Maria Theresia und Josef II auch 
mehrfach besuchten. Zuletzt berief man den greisen Feldherrn im Jahr 1789 noch 
einmal ein – mit Erfolg, denn er konnte Belgrad von den Türken zurückerobern. Die 
danach folgende Laudonbegeisterung zeigte skurrile Blüten: Der Kaiser selbst 
heftete ihm sein eigenes brillantes Großkreuz an die Brust, im Wachsfigurenkabinett 
konnte man sein Abbild gegen Eintritt besichtigen, zu seinen Ehren wurden 
Soldatenlieder geschrieben und Haydn widmete ihm eine Sinfonie. 
 
Mit Sicherheit war das Schloss auch vor und zu seiner Zeit eine Stätte der kulturellen 
Begegnung und – obgleich es dazu keine konkreten Aufzeichnungen gibt – kann 
angenommen werden, dass hier die eine oder andere Barockoper, 
Kammermusikabende, Musikdarbietungen zur Begleitung von Festen und andere 
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barocke Unterhaltungen stattfanden. Dem Naturell des Feldmarschalls entsprechend 
wird er aber auch dabei keinen übertriebenen Prunk an den Tag gelegt, sondern 
danach getrachtet haben, höchste Qualität sicherzustellen, aber trotzdem unnötige 
Verschwendung zu vermeiden. 
 
Der Freskensaal, in dem heute die Konzerte stattfinden, gehört nicht zur 
Originalausstattung des Schlosses. Die vom berühmten Naturmaler Bergl 
stammenden Fresken aus der Zeit um 1770 wurden vielmehr erst 1963 aus Schloss 
Donaudorf hier her übertragen. Sie duplizieren allerdings die originale Ausstattung 
der Eingangshalle mit der Darstellung der vier zu dieser Zeit bekannten Kontinente 
und entsprechen so durchaus der Nähe des alten Schlossherrn zur 
Naturwissenschaft und zur intellektuellen und rationalen Auseinandersetzung mit der 
Welt. Das bedeutendste kunsthistorische Relikt aus der Zeit Laudons ist ja auch die 
an den Freskensaal angrenzende Bibliothek – das besterhaltene Beispiel von 
Grisaille-Malerei nördlich der Alpen, das sich vollständig auf Darstellungen aus der 
griechischen Mythologie konzentriert. Bezeichnend für die Grundhaltung des alten 
Schlossherrn ist vielleicht der Umstand, dass das Schloss über keine Schlosskapelle 
verfügt, sondern über diese grandios ausgestattete Bibliothek, an deren Decke sich 
Militärsymbole mit Freimaurersymbolen vereinen. 
 
Heute ist das Schloss das Hauptgebäude der Verwaltungsakademie des Bundes, 
dient also Ausbildungszwecken der österreichischen Verwaltung. 
Grundausbildungskurse, berufsbegleitende Fortbildung und eine Fachhochschule 
sorgen dafür, dass die Gebäude des Areals intensiv genutzt werden. Damit aber 
auch die kulturelle Komponente nicht verloren geht, finden regelmäßig Konzerte und 
andere Kulturveranstaltungen im Schloss statt. Die mittlerweile prominenteste 
Veranstaltungsschiene sind die Kammermusiktage des Aron-Quartetts im Sommer. 
 
Selbstverständlich steht bei Musikdarbietungen die Qualität der Musik und der 
Musiker im Vordergrund. Es ist aber zu hoffen, dass das Ambiente mit seiner 
Geschichte einen guten Rahmen für hohe Qualität bietet und so für die Zuhörerinnen 
und Zuhörer das Gesamterlebnis in ihrem Sinne abrundet. 
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